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VOLKSTHEATER IV OLTEV

GESCHICHTE DES

OLTNER LIEBHABERTHEATERS

VON EDWIN H UBACHER

Dem Volkstheater kommt in der Schweiz eine ganz besondere Bedeutung zu. Der Schweizer

zeichnet sich seit alters her durch eine grosse Spielfreudigkeit aus, die sich äussert in uralten
Gebräuchen, die von der Dämonie der Maske getragen sind, in den geistlichen Spielen
des Mittelalters, in den Fastnachtsspielen der Reformationszeit, die gerade in der Schweiz

zu einer unvergleichlichen Blüte gelangten (Nikiaus Manuel, Pamphilius Gengenbach, Jakob
Rueff, usf.), dann in den Festspielen der neuen Zeit und in den ungezählten Liebhaber-
theateraufführungen zu Stadt und Land der Gegenwart und der jüngsten Vergangenheit.

In Ölten konnten sich die ursprünglichen Erscheinungsformen des Volkstheaters (geistliches
Spiel, Fastnachtsspiel) nicht entfalten. Zu gross angelegten geistlichen Spielen fehlten jegliche
Voraussetzungen. Die derbe und streitbare Art des Fastnachtsspieles wäre den alten Oltnern
sicherlich nicht wesensfremd gewesen, aber die gnädigen Herren und Obern hätten die oh re-

spektlose Sprache dieser Spiele in ihrem Untertanenstädtchen nicht geduldet.

Es ist zwar trotzdem anzunehmen, dass in Ölten in früheren Jahrhunderten ab und zu in ir-
gend einer Form «Theater gespielt» wurde, wenn uns auch genaue Überlieferungen fehlen.
So ist Pfarrer Jakob Schertwegs «Bigandus» wahrscheinlich anlässlich der Fastnacht
15 79 in Ölten aufgeführt worden. Den ursprünglichen Titel dieser «Tragédie» kennen wir
nicht, da auf dem einzigen erhaltenen Druckexemplar (Stadtbibliothek Solothurn) u. a. das

Titelblatt fehlt. Bigandus heisst der Hauptheld des Stückes. Es handelt sich um eine Abwand-
lung des biblischen Gleichnisses vom verlorenen Sohn, dargestellt in der Art einer «Mo-
ralität». Der moralisierende, lehrhafte Ton dieser Tragödie steht in lebhaftem Gegensatz

zur plumpen, ja oft rohen Sprache. Poesie, klarer Aufbau, logische Handlung usw. sind dem
Werk nicht eigen. Als Kunstwerk kann es schwerlich gelten, von grossem Interesse ist es hin-
gegen als Kulturdokument.

Aus den fünf Prologen zitieren wir folgende Stelle, welche die Tendenz besonders offen-
sichtlich kennzeichnet. Der Teufel verkündet:

Ähä, was fait mir jetzund eyn
Es wolle z'Olten ein Spil sein

Darinn man werde zeigen an,
Wie's einem jeden soll ergahn
Welcher viel siinde, üppig lebe
Umb Gott, Vater und Mutter nichts gebe usw.
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Dein Volbstbeater boour« 1 in der Lebwsi^ eine gaii?: besonders Bedeutung xo. Der 8ebwei^er
^eiebnet sieb seit alters ber durcir eine grosse Lpiellrsudigbeit ans, die sielr änssert in nralten
Oebräueben, die von der Däinonie der M a s b e getragen sind, in den gsistlielren spielen
des Mittelalters, in cien Dastnaebtsspislen cier kelorinations^eit, ciie gerade in cisr 8ebwei?:

einer unvergleieblieben IIIöle gelangten lViblaos Manuel, kaiupbilius Oengenbaeb, labob
knell, usl.), clann in clen Destspielen cler neuen /eN nncl in clen nnge^äblten Diebbabsr-
tbeatsraullübrungen ^n 3taclt nncl band cler Oegenwart nncl cler jüngsten Vergangenbeit.

In Ölten bonnten sielr clie ursprünglieben Drsebsinungslorinen clés Volbstbeaters (geistliebes
3piel, Dastnaebtsspiel) nielrt entlalten. /«« gross augelegten geistlielren Lpielen lelrlten jegliebe
Voraussetzungen. Die clerlre nncl streitlrare -Vrt cles Dastnaebtsspieles wäre clen alten Dltnern
sielrerlielr nielrt wesenslreind gewesen, alrsr clie gnäcligen Dsrren nncl Obern Irätten clie oll re-
spebtlose 8praelre clieser spiele in ilrrenr Dntsrtansnstädteben nielrt geduldet.

Ds ist ^war trot^dein an^unebinen, class in Ölten in trüberen lalrrlrunclerten ab nncl 2u in ir-
gencl einer Dorrn « blrsater gespielt » wurde, wenn uns auelr genaue Dberlielerungen lelrlen.
80 ist Dlarrer labob Aebertwsgs «kigandus» wabrsobeinlieb anlässlieb cler Dastnaelrt
15 79 in Ölten aulgelübrt worden. Den ursprünglieben lltel clieser «Vrageclie» bennen wir
nicbt, cla ant clenr einzigen erlraltenen Druebexenrplar (3tadtbibliotbeb Lolotburn) u. a. «las

ditelblatt leblt. kigandus beisst cler llllauptbeld cles 3tüebes. ks Iranclelt sieb nur eine Vbwancl-

lung cles bibliseben Oleiebnisses vorn verlorenen 3obn, clargestsllt in cler àt einer -Mo-
ralität ». Der nroralisieisnde, lebrbalte Ion dieser Vragödie stebt in lebbaltern Oegensat?

x«ir plunrpen, p« olt roben Apraebe. koesie, blarec àilbau, logisobe Dancllnng usw. sincl clenr
VVecb niobt eigen. Vls kunstwerb bann es sebwerlieb gelten, von grossein Interesse ist es bin-
gegen als kulturdobunrent.

Vos clen lünt krologen Zitieren wir lolgencle 81 elle, welelre die benclenü besonders ollen-
siebtlieb beirnseiebnet. Der deulel verbündet:

V liä, was lalt inir jet^und evn
ks wolle s'Olten ein 8pil sein

Darinn nran werde Zeigen an,
VVie s einein )e«leir soll ergabn
îeleber viel sünde, üppig lebe
Dinb Oott, Vater und Mutter niebts gebe usw.



Auch hier, wie so oft auf der

Welt, stehen Theorie und
Praxis in erheblichem Wider-
spruch zueinander. Das be-

wegte Leben dieses sehr tem-

peramentvollen Pfarrherrn ist
kein getreues Abbild seiner
Lehren. Pflichteifer, Demut,
Mässigung undVerachtung der
irdischen Genüsse sind nicht
Kennzeichen seines Lebens-
wandels. Aber aus den alten

Aufzeichnungen zu schliessen

muss er ein eigenwilliger und

origineller Kauz gewesen sein.

Die Anregung zur Schaffung
seines «Dramas» scheint er

durch die Aufführung eines ähnlichen Spieles im benachbarten Aarburg erhalten zu haben. Im
dritten Prolog, gesprochen vom jungen Knaben, heisst es jedenfalls:

Darumb ein trewe Nachbawrschaft,
In der statt Arburg sein wonhaft,
Vergangner zeit zuo banden gnon
Ein herrlich Spil verrichtet schon,
Darin ward glehrt d'frommkeit und zucht.

Schon dieser Hinweis auf ein derartiges Spiel in Aarburg bestärkt uns in unserer Vermutung,
dass Schertwegs Spiel in Ölten aufgeführt wurde und dass es nicht das einzige blieb. Allein
zu einer bemerkenswerten Entfaltung und Entwicklung solcher Darbietungen fehlten, wie schon

erwähnt, damals in Ölten die Voraussetzungen.

Sichere Kunde von Theateraufführungen in Ölten besitzen wir erst aus den Neunzigerjahren
des 18. Jahrhunderts. In den Jahren 1795 bis 1797 wurden «Die Soldaten im Winter-
quartier», «Menalkas oder der unzufriedene Landmann» und «Der eingebildete Kranke» auf-

geführt und in den

Jahren 1800 bis 1810

« DerBürgergeneral »

von Goethe und «Der

Eremit von Formen-
tera» von Kotzebue.

Diese ersten Auffüh-

rungen fanden in der
« Kornschütte »

diesich auf den durch-

gehenden Estrichen
der Häuser an der

Kirchgasse (Consum-
haus bis christkatho-
lisches Pfarrhaus) be-

fand und als Auf-
bewahrungsort des

Zehnten der ganzen
Amtei diente, statt Stadttheater Ölten. Erbaut 1912 n. Plänen d. Architekten A, v. Arx u. W. Real, Olten-Zürich.

Vued liier, vis so oil -lo l der

îelt, steilen Ideorie liiicl
Draxis in erdedliedein Wider-

sprued Allein ander. Das de-

vefìe deden dieses sedr tein-
perainentvollendlarrllerrn ist
dein fetrenes Wddild seiner
dedreu. I'dildteiler. Deinut,
Nässifunf undVeraedtunf der
irdiseden Denüsse sind niedt
ldeiunseieden seines dedens-
vandels. Vder ans den alten

WuDsiednunfen ^u sediiessen

innss er ein eifenvv! ifer und

orifinelIerDau^ fevesensein.

Die Vnrefunf ?ur AedaKunf
seines «Drainas» scdeint er

dnred die Vullüdrunf eines ädillioden Zieles ini denaeddarten Wardnrf erdalten xo daden. lin
dritten drolof, fssproeden voin jungen Dnaden, dsisst es ^edenlalls:

Daruind ein treve IXaeddavrsedalt,
In der statt Wrdnrf sein von dail,
Verfallener xeit 2uo danden fnon
Din derided 3pil verriedtet sedon.

Darin vard fledrt d'ironundeit nnd Zueilt.

3edon dieser Dinveis aul ein derartifes 8piel in Vardurf destärdt nns in unserer Vernlutnnf,
dass Ledertvefs Apiel in DIten aulfelüdrt vnrde und dass es niedt das einxife dlied. Wllein
xu einer deinerdensverten dutlaltunf und dntviedluuf soleder Dardietunfen lediten, vie sedon

ervädnt, dainals in DIten die Voraussetsnnfen.

Niedere dunds von ddeateraullüdrunfen in DIten desit^en vir erst ans den IXeuniîifsr^allren
des 18. .ladrllunderts. In den ladren 1795 dis 1797 vnrden «Die Aoldaten iin îinter-
quartier », «Nenaldas oder der un^ulriedene dandinann» und «Der einfedildete Ixrande » aul-

gelüdrt und in den

ladren 1899 dis 1819

« DerLnrferfeneral »

von Doetde nnd «Der

dreinit von dorinen-
tera » von Idat^edue.

Disse ersten Vultüd-

runfen landen in der
« Xo r n scd ütte »

diesied anl den dured-

feilenden dstrieden
der Däuser an der

Diredfasss (Donsuin-
daus dis edristdatdo-
liscdes Dtarrdaus) de-

land und als Wut-

devadrnilfsort des

Veduten der fanden
Vintei diente, statt 8tgättlie«tei' Ollen. pddsi.it 1912 n. Plänen cl. ^lekitàten tV. v. /Vrx u. kesl, Olten-Xüdied.



und später in der «Tanzlaube» (heute «Korn-
liaus» Meyer-Ennemoser). Das «Wochenblatt
für Ölten und Gösgen» (1853) weiss über den

letztgenannten Schauplatz folgende amüsante
Einzelheiten zu berichten:
«Die Tanzlaube, in der Fröschenweide gelegen, hatte das

Unangenehme, gerade über dem Schlachthause ange-
bracht zu sein, von wo aus sich zuweilen höchst unästhe-
tische Laute vernehmen Hessen, und die Deklamationen
der Schauspieler hegleiteten. Auch das Dreschen in einer
nahe gelegenen Scheune trug dazu bei, die dramatische
Handlung zu beleben und durch das taktmässige Klopfen
den Abgang einer Instrumentalmusik einigermassen zu
ersetzen. Es wurden keine täuschenden Perspektiven
gemalt. Um eine Gebirgslandschaft darzustellen, spannte
man über hölzerne Gerüste grau bemalte Leinwand und
stellte auf diese Weise Berge dar, welche mit Epheuran-
ken, Moos und Tannästen bekränzt wurden. (An Stelle
von Waldcoulissen sollen sogar wirkliche Tannenbäume

figuriert haben.)»

Die «täuschenden Perspektiven» haben seither
für den Bühnenbildner auch aufgehört, allein-
seligmachendes Evangelium zu sein. Anstelle
verstaubten Kulissenzaubers verwendet er heute
oft Hilfsmittel, die den Notbehelfen, von denen

wir vernahmen, wieder näher kommen. «Sogar

wirkliche Tannenbäume» treffen wir auf führenden Bühnen ab und zu wieder an. Jedenfalls
haben die primitiven Hilfsmittel jener ersten Aufführungen die Phantasie und Erlebniskraft
des Publikums nicht beeinträchtigt. Und nur auf die Vermittlung eines Erlebnisses kommt
es ja letzten Endes an

Einen ersten Höhepunkt in unserer Theatergeschichte bildet zweifellos die Aufführung des

Jugenddramas von Friedrich Schiller «Die Räuber» im Oktober 1816, die aus den politischen
Stürmen der Jahre 1814 und 1815 herauswuchs. Paul Frei
berichtet über diese Aufführung in F. A. Stockers «Das

Volkstheater in der Schweiz» (1893) folgendes:

«Einige der Mitspielenden mit Josef Munzinger an der Spitze waren
soeben aus dem Exil zurückgekehrt, und wenn uns auch jede be-

stimmte Nachricht über den Erfolg dieser Aulführung fehlt, dürfen
wir getrost annehmen, dass den revolutionären Oltnern der Sinn und
die Auffassung für das Erstlingswerk der Sturm- und Drangperiode
unseres Lieblingsdichters nicht gefehlt haben werden. Das Protokoll
verzeichnet als Darsteller: Der alte Moor: Joh. Frei; Karl Moor:
Josef Munzinger; Franz Moor: Viktor Munzinger. Magdalena Mun-

zinger trat in der Rolle der Amalie auf, die Brüder Amanz und Felix
Frei spielten den Roller und Schufterle. Prokurator von Arx den

Spiegelberg, Kosinsky : Ulrich Munzinger. Die Einnahmen der zwei

Aufführungen vom 24. und 27. Oktober 1816 betrugen 96 alte

Franken, die Ausgaben 94 Franken, von dem Nettoertrag von 2

Franken wird 1 Franken für die Armen gezogen.»

Im Jahre 1817 erhält die «Tanzlaube» eine vom Zuschauer-

räum abgeschlossene Bühne, deren Boden auf sieben Holz-
böcke gestellt wurde, sowie die notwendigsten Theater-
Utensilien. Bisher musste für jede Aufführung alles Zube-

hör beschafft werden, von den Bänken im Zuschauerraum
bis zum letzten Requisit.

Louis Giroud (1840—1919)

Ehrenbürger der Stadt Ölten, der verdiente Förderer
und geistige Vater des heutigen Stadttheaters

Louis Giroud und Gattin
in der Oper «Martha» 1875

und später in der «d'iln xi auI»e » (dente «lvoro-
dans» Ne^er-Dnnemoser). Das «îoedendlatt
tür Dlten und dösgen » (Iîî53) weiss üder den

letztgenannten Sedanplat^ tolgemte amüsante
l.inxei Iieiteo ?:n deriedten:
«Die Dan/IauDe, in der Droselienweide gelegen, Datte das

DnangeneDrne, gerade üDer dein 8eDlaeDtDause ange-
DraeDt /u sein, von wo aus sieli Zuweilen DoeDst unästDe-
tiselie Dante verneDnien liessen, und die DeDlaniationen
cler Zrbauspteler begleiteten, àeli <Zas llreseben in einer
naDe gelegenen LeDeune trug da/u Dei, die drainatiseDe

lluncllung xu beleben unit (Znreb «las tabtinSssige Xlopken
den ^Dgang einer InstrurnentallnusiD einigerinassen /u
ersetzen. Ds wurden Deine täuseDenden DerspeDtiven
gennilt. Ilni sine lZebirgsIanüsebntt üarxustellen, spannte
inan öder Dol/erne (Gerüste grau Denialte Deinwand und
stellte aul diese ^eise Derge dar, weleDe init DpDeuran
Den, Noos und Dannästen DeDrän/t wurden, (^n stelle
von ^aldeoulissen sollen sogar wirDlieDe DannenDäunie

Dguriert DaDen.)»

Die «täusedenden Derspedtiven » daden seitder
tür den Ilüdnendildner auelr aoigedört. allein-
seligmaedendes Dvangetinm ?n sein. Anstelle
verstandten Xnlissen^andsrs verwendet er Iieute
ott > Iiitsnnttei. die deniXlotdedelten, von denen

wir vsrnainnen, wieder näder Dommsn. «Sogar
wirdliedeDannendänme» tretlen wir ant tüdrendsn Dülmen al> nnd xo wieder an. .jedenla! is

daden die primitiven II iitsnl illei (euer ersten ^Vnttüdrnngen die Ddantasie nnd Drlednislcratl
des l'odiiisoms nielit l>eeinträel>tigt. Dnd nnr ant die Vermittinng eines Drlednisses Dämmt
es ja letzten Ilinles an!

leinen ersten DüdopunDt in unserer ideatergesediedte inltlet xweite!los die Vltllnlirnng des

Ingenddramas von Driedried Zediller «Die känder» im DDtoder 8 6. die ans den paiitiseiien
Stürmen der ladre 1814 nnd 1815 deranswueds. Dani Drei
iierieiilet üder diese Xolioiirnng in I /X. StoeDers «Das

Voiles tin:a ter in der 3<ltweix>> (1893) folgendes:

soeDen ans dein Dxil /urüeDgeDeDrt, nnd wenn uns aueD ^ede De-

stinnnte I^aeDrieDt üDer den Drlolg dieser ^ulîûDrung leDlt, dürlen
wir getrost anneDnien, dass den revolutionären Dltnern der 8inn und
die Auffassung für das DrstlingswerD der 8turin- und Drangperiode
unseres DieDlingsdieDters nielit gefeDlt DaDen werden. Das DrotoDoll
ver/eieDnet als Darsteller: Der alte Noor: Joli. Drei; Darl Noor:
Josef Nun/inger; Dran?: Noor: ViDtor Nun/inger. Nagdalena Nun-
/inger trat in der Dolle der ^inalie auf, die Drüder ^rnan/ und Delix
Drei spielten den Doller und 8eDufterle. DroDurator von àx den

8piegelDerg, DosinsD^ : DlrieD Nun/inger. Die Dinnaliinen der zwei

^uàDrungen vorn 24. und 27. DDtoDer 1816 Detrugen 96 alte

DranDen, die ^usgaDen 94 DranDen, von dein Nettoertrag von 2

DranDen wird 1 DranDen für die Trinen ge/ogeu.»

Imladre 1817 erdält die «Dan^ianize » sine vom/nsedaner-

räum adgesedlossene Lüdne, deren Loden ant sieden Hol?-
döede gestellt wurcie. sowie clie notwencligsten idealer-
ntensilien. liisin:r innsste tür )e<Ie àttûlrrung alles /ode-
dör desedattl werclen, von tien Ilänlren im /usedauerranm
dis 2nm letzten lîecsuisit.

t^auis turoutì (18W—1919)

t.Duis llirautì uiill tiaitin
in der Oper «IVIartltÄ» 1875



Sängerbund Ölten
«Der Leiermann
und sein Pflege-
kind- 1916

Sängerbund Ölten
«Almenrausch und
Edelweiß»

Jetzt waren die Voraussetzungen für ein reges theatralisches Leben vorhanden. Dieses setzte
denn auch wirklich ein. In den Jahren 1817 bis 1820 wurden nicht weniger als 7 Stücke von
Kotzebue aufgeführt : «Menschenhass und Reue» (1817), «Das Gastrecht» (1817), «Der Eremit
von Formentera» (1818), «Blind geladen» (1818), «Johann von Montfaucon» (1819), «Die Ver-

söhnung oder die feindlichen Brüder» (1820) und «Die Tochter Pharaonis» (1820). Den Auf-
fuhrungen dieser seichten Modeprodukte Kotzebues folgte im Jahre 1823 das Rührstück
«Das Bild» von Ernst von llouwald.

Wie ein erratischer Block nimmt sich die Aufführung von William Shakespeares «Der
Kaufmann von Venedig» mit Martin Disteli als Sliylok, Josef Munzinger als Antonio,
Dr. Viktor Munzinger als Bassanio und Frau Dr. V. Munzinger als Porzia, am 26. September 1824

zwischen diesen nicht sehr hochwertigen Bühnenstücken aus. Wir staunen heute über den Mut
jener Männer, die sich an die Aufführung dieses grossen Werkes heranwagten, sich über äussere

Unzulänglichkeiten kühn hinwegsetzten und ihre Aufgabe auch bewältigten. Über den Verlauf

28

kunll ttllen
«Oev I^eiei'mann
uncl sein I'tleZe-
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làt varen die VaraussetêlnnAen tür ein reZes tdeatralisedes Deden vardanden. Dieses setzte
denn aned >virdlied ein. In den ladren 1817 dis 1820 wurden niedt weniger sis 7 3tüeds van
Ratîiedne anlKetüdrt: «Mensedendass und Rens » (1817), «Das Dastreedl» (1817), «DerDreinit
van Darmentsra» (1818), «Rlind Zeladen» (1818), «.ladannvon Manttancon» (1819), «Die Ver-

sädnnnA oder clie teindlieden Lrnder» (1820) und »Die Vaedter Rdaraanis» (1820). Den Vnt-
tndrnnAen dieser seiedten Modspradudte Rat^ednes lallte ini 1-dne 1823 das Rndrstned
«Das Rild» von Drnst von llonvvald.

Wie ein erratiseder Rloà nnnint sied clie VuttüdrnnA van W i i acn Adadespeares «Der
Rantinann van Venedig» init VI aclin Disteli als Ad^lod, loset Nnn?linAer als Vntania.
Dr. Vidtor Mnn^in^er als Rassania nncl Dran Dr. V. MnnsinKvr als Rar^ia, ain 26. Leptencder 1824
xvviseden cliesen niedt sedr inx dcverlioen Lüdnenstüeden ans. îir staunen deute üder den Mnt
)ener Männer, die sied an die VnttndrunA dieses Arasssn Herdes deranwaZten, sied iider äussere

1In2nlänKliedIieiten Düdn dinvvsAset^ten und idre Wnl^ads aned devvältiAten. Oder den Verlaut
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Männcrchor
Eintracht

«Der fidele Bauer
1927
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Männerchor
Eintracht

«Die goldne
Meisterin» 1929

der Aufführung ist nichts Bestimmtes überliefert. Der Entschluss, die Theatergesellschaft,
deren Tätigkeit, wie wir sahen, bis in die Neunziger jähre des 18. Jahrhunderts zurückreicht,
in eine feste Organisation zu bringen, deutet auf eine innere Festigung hin, die nicht zuletzt
der Aufführung dieses klassischen Werkes zuzuschreiben ist. Die Konstituierung erfolgte am
22. Oktober 1824.

Leider verzeichnen wir im Jahre 1825 abermals einen Rückschritt zur Rührseligkeit eines
Houwald («Fluch und Segen» und «Der Leuchtturm»). Aber als man nach der dunklen Zeit
der Restauration, die auch das Bühnenwerk unter Zensur stellte und so einen entscheidenden
Einfluss auf die Stückwahl ausübte (deshalb die lange Folge der seichten Stücke von Kotzebue
und Houwald Morgenluft zu atmen begann, äusserte sich der mächtige Befreiungswille vor-
erst in begeisternden und anfeuernden Aufführungen von Schillers «Wilhelm Teil» am
27. September, 4. und 11. Oktober 1829. Als Teil trat Josef Munzinger auf, als Gessler Fro-
kurator Trog und als Melchthal Dr. V. Munzinger.

Wenn auch die folgenden Jahre von der politischen Tat ausgefüllt waren, die das theatralische
heben in den Hintergrund treten liess, so brachte das Jahr 1832 doch die Aufführung von
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der /Vnllültrnnß ist nieiits Dostiunntos ülterlielert. Der Dntsclrlnss, die 4"IioaterAoseIIse1ta1t,
deren 'Iäli<ri^e!l. rvie rvir salren, Iris in ciie iXenn^i^erjalrre des 18. lain Inrnderts ^nrnelireielit,
in eine leste Dr^anisation ^n IrrinZen, deutet anl sine innere Desti^nn^ Irin, ciie nieirt ^nlet^t
tier Vniiiiii rnu^ dieses Dlassiselren îerDes ^n^nselireilren ist. Die IvonstitnisrnnA erlolZte -tin
22. Dlvtolrer 1824.

I.eider ver^oielrnen rvir iin lalire 1825 alrerinals einen HiieDselrritt ^nr iiüin'seii^ised eines
Iionrvaiti («Dlnolr nnd 3e^en » nnd «Der Denelrttnrin»). Virer ids nnln naelr der dunUsn /eil
der kestau ration, die auelr das Lulinonveilv unter/onsnr stellte nnd so einen entselieidenden
Dinllnss lud die Ltiiàvvaltl ansnlrte (deslralli die lan^e DolZe der seieliton 8tnàe von Xot^eline
nnd Ilonrvald Norgenlnlt /tt atinen IreZann, äusserte sicli der inäeliti^e LelreinnAsville vor-
erst in lzeZeisternden nnd antenernden W-nllnIrrnnAen von 8eliillers < W i ili <d in le! i > ain
27. Leptenilrer, 4. nnd II. Dletober 1829. VIs leii trat .sosel iVlnn^inAer anl, als Dessler Dry-
lînrator I re«; und als VI ei ein lud Dr. V. iVInn^inKer.

W ouu anelr die lol^enden laine von der politiselren lat ansAolüllt rvaren, die das ldealraiiseiie
Delren in den Hintergrund treten liess, so draeiite das I a irr 1832 doelr die Vniiii irrnrig von
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schmied» 1926

Schillers «Kabale und Liebe» (mit Dr. V. Munzinger als Ferdinand) und das Jahr 1836

die Aufführung der Oper von Méhul «Jakob und seine Söhne in Aegypten». Der
Reingewinn von «Kabale und Liebe» wurde für die flüchtigen Polen, derjenige der Méhul-
Oper zur Anschaffung von zehn Kadettengewehren verwendet.

Wir verzeichnen noch eine Aufführung von Houwalds «Schuldbrief», dargeboten «durch einige
Mädchen» am 15. Januar 1837. Dann erfolgte am 6. Mai 1837 die Gründung der musikalisch-
theatralischen Gesellschaft, indem die Theatergesellschaft mit dem 1812 gegründeten
Munzingerschen Gemischtchor und einem eben in Bildung begriffenen Musikverein ver-
schmolzen wurde.

Wiederum war es Schillers Schauspiel « Die Räuber », welches am 18. Oktober 1837 in einer
mitreissenden Aufführung dargeboten wurde, und dann folgten als letzte Aufführungen in der
«Tanzlaube» «Die Schweizer Familie», Oper von Weigl und «Die Waise von Genf», denn nun
wurde das sog. «alte Theater» in der Schützenmatte, das heute noch steht, gebaut. Die
musikalisch-theatralische Gesellschaft hatte sich, um diesen Bau zu ermöglichen, mit der
Schützengesellschaft verbunden und das Gebäude hatte auch als Schützenhaus zu dienen.
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8clrillers «Ivabale nnd Diebe» (mit Dr. V. Nninîinger aïs lerdiuand) und das labr 1836

die tVnlkübrnng der Ds>er van Nêbnl -Ink a k n n d seine 8äbne in ^kegvpten». Der
Deingecvinn van <> lvabide nnd Diebe» cvurde kür die llüebtigen Dalsn, derjenige der Nêbnl-
Dper ^ur Vns>1ndlang van i-ebn I^aclettengevvebren verwendet.

Mir verzeichnen aacli eine tVnllnbrnng von Doucvalds -Zcbnldhriel», dargeboten «durch einige
Nädcben » am i 5. .lannar 1837. Dana erlalgte ain 6. VIn! 1837 dis Dründnng der musikalisch-
theatralischen Dssellscbalt, indem die Dbeatergesellscbait mit dem 1812 gegründeten
Nnnidngerscben Demisebtebar nnd einem eksn in Dildnng begrillenen Nnsikverein ver-
sebmaDsn wurde.

Miedernm war es Acbillers Lobanspiel « Die Dänber », welches am 18. Dktober 1837 in einer
mitreissenden tknllnbrnng dargeboten wurde, nnd dann lolgten ids letzte -Dnllübrnngen in der
«Danslanbe» -Die Lobwei^er Damilie», Ds>er van Meigl nnd «Die Maise von Denl», denn nun
wurde das sog. «alte Dbeater» in der Lcbütsenmatte, das Ireute noch steht, gebaut. Die
musikaliseb-theatralisebe Desellscbalt hatte sieh, nm diesen Dan nu ermöglichen, mit der
Zebüt^engesellschalt verbunden nnd das Debäude hatte auch als Zclnilxenlians ^n dienen.
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Der festlichen Eröffnungsvorstellung im «neuen» Theater mit der Oper «Die weisse
Dame» von Boieldieu am 22. September 1839 (Wiederholungen am 26. und 29. September)

war ein glänzender Erfolg beschieden. Der Besuch aus dem benachbarten Aargau, ja aus Solo-

thurn, Luzern und Bern war ein beträchtlicher. Nicht nur den Solisten (Weisse Dame: Elsa

Munzinger, George Brown : Dr. Y. Munzinger, Gaveston : Joh. Frei usw.) wurde grosses Loh
gespendet, sondern auch den ausgeglichenen, lebendigen Chören, die ganz besonders auffielen.
Mit dieser Aufführung, die Oltens Ruhm als Stätte der Pflege der theatralisch-musikalischen
Kunst begründete, begann eine Reihe von Aufführungen, deren Hochwertigkeit (mit wenigen,
unbedeutenden Ausnahmen) unbestritten ist. Wir müssen uns mit der Aufzählung derselben

begnügen :

1840 Mai «Romeo unci Julia», Oper von Bellini. (3 Aufführungen)
1840 August «Der arme Prêt oder Lorenz Kindlein» von Kotzebue

«Der Hofmeister in tausend Ängsten» von Theod. Hell
«James erster Dienst» von Armin. (1 Aufführung)

1840 Dezember «Die beiden Foster oder die Witwe von Cornhill», dramatisches Gemälde von Rowley
(2 Aufführungen)

1841 März «Jakob und seine Söhne in Aegypten», Oper von Méhul. (2 Aufführungen)
1841 November «Zampa», Oper von Herold. (3 Aufführungen)
1842 September «Fra Diavolo», Oper von Auber. (3 Aufführungen)
1843 Februar «Carl XII. auf Rügen», Schauspiel nach J. Planché von L. W. Booth. (2 Aufführungen)
1844 September «Der Vampir», romantische Oper von Heinrich Marschner. (3 Aufführungen)
1845 Oktober «Der Wildschütz», komische Oper von Lortzing. (3 Aufführungen)
1845 Dezember «Wilhelm Teil» von Schiller. (2 Aufführungen)
1847 September «Der Wasserträger», Oper von Bellini. (3 Aufführungen)
1850 Oktober «Jakob und seine Söhne in Aegypten», Oper von Méhul. (2 Aufführungen)
1851 März «Die Mordgrundbruck von Dresden» von Julius Otto. (1 Aufführung)
1851 Oktober «Die weisse Dame», Oper von Boieldieu. (2 Aufführungen)
1855 September «Fra Diavolo», Oper von Auber. (2 Aufführungen)

In ihrer Versammlung vom 20. Dezember 1860 beschloss die musikalisch-theatralische Gesell-

schaft die Verschmelzung mit dem Männerchor Olten. Die Kräfte der beiden Vereine

vereinigten sich am 7. Januar 1861 unter dem Namen «Gesangverein Olten». Am 4. Mai 1862

veranstaltete der Gesangverein eine Aufführung des Schwanks «Nach Mitternacht» und der

Operette von Reinecke «Der vierjährige Posten». Eine Wiederholung am 11. Mai konnte wegen
des jähen Todes von Dr. Victor Munzinger an eben diesem Tage nicht stattfinden. Die
Freude hatte sich in bittere Trauer verwandelt. Noch am Vorabend hatte Dr. V. Munzinger
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Der lestlieben DröllnnnASvurstellnnK im «neuen» Vbsater mil der Dper «Die weisse
Dame» von Loiel dien um 22. September 1839 (îiederbolnnZen am 26. nnd 29. September)

war ein ^län^endsr Drlol» besobieden. Der Resnob uns clem bsnaebbarten Vargutn ja ans Solo-

tbnrn, Dn^ern nnci Dsrn war ein beträebtlieber. i. In nnr den 8olistsn (Weisse Dame: Dis a

Nunz:inAsr, deorze Drown: Dr. V. NnnziinKer, daveston: .join Drei nsw.) vvnrde Zrosses Dob

gespendet, sinnlern aneb cien ansäen! nlrenen. lebendigen (ilniren. ciie ganb besonders anlbelsn.
Nit dieser Wnllübrnng, die DItens Dnbm als Stätte der Dllege der tbsatraliseb-mnsibalisebsn
Dr>nsl begrinnlele, begann eins lleilie von ^ullübrnngsn, deren I lo<1iwertig!<eit (init wen Igen.
unbedeutenden Vnsnalnnen) unbestritten ist. Wir müssen uns mit der Vul^äblnng derselben

begnügen:

1840 Nai «Houieo uric! lulia», Oper von Delliui. (3 ^ullàruugen)
1840 Xugust «Der aruie Drot oder Doreus: Xiuclleiu» von Xotsebue

«Der Dolrueister in tausend Xugsteu» von d'Ireod. Hell
«laines erster liionst» von tronn, st ilutlàrun^)

1848 lle^emder «lice deiclen l ester oder die Witwe von (iorirdill », dramatisedes (ieniälde von kîowle)-
(2 Xullüliruugeu)

1841 När2 «.lal^ol» und seine Lolrne in Xeg^pteu», Oper von Nelrul. (2 Xullüliruugeu)
1841 Xovorulior «^ampa», Oper von Herold. <3 Xuklüliruugou)
1842 8eptern1>er «?ra Diavolo», Oper von Xuber. (3 Xullüliruugeu)
1843 l^edruar «Oarl XII. aul Hügou», Lelrauspiel uaà I. Dlauào von Lootlr. (2 XuIIülrrun^en)
1844 8epternl>er «Der Vauipir», rornantiselie Oper von Heinrielr Narselrner. (3 XuIIülrrun^en)
1845 Ol^tolzer «Der ^ildselrüt?!», koruiselie Oper von Doàiug. (3 Xullüliruugeu)
1845 liebenrder «Wildelin lell» von Zelriller. <2 tollidnonarnj
1347 Zeptenrker «Der Wasserträger», Oper von Lellini. (3 Xullülrrungen)
1850 Olctolier «làol) und seine 3oline in Xeg^pten», Oper von Nâul. (2 Xullülrrungen)
1351 Närx «Oie Nordgrundlzruelc von Dresden» von Julius Otto. (1 Xullülirung)
1851 Ol^toder «Die dveisso Daine», Oper von Doieldieu. (2 Xullülrrungen)
1855 8eptenil>er «I^ra Diavolo», Oper von Xu1>er. (2 XuHüldruugeu)

In ibrer Versammlung vom 29. December 1869 bescbloss die mnsibaliseb-tbeatralisebe desell-
silialt die Versebmel^nng mit dem Nännerebor Dlten. Die Drälte der beiden Vereine
vereinigten sieb am 7. lannar 1861 nnter dem Vamen « desangverein Ölten». Vm 4. Nai l862
veranstaltete der desangverein sine Wnllübrnng des Sei,wanbs »I^aeb Nitternaebt» nnd der

Dperetts von Deinecbe -Der vierjäbrige Dosten». Dine Wiedsrbolnng am 11. Nai bonnte wegen
des )äben Vodes von Dr. Vietor Nnnsingsr an eben diesem dage niebt stattbnden. Die
Drende batte sieb in bittere 'I raner verhandelt. Voeli am Vorabend batte Dr. V. Nnn^inger

31



Dramatische Gesellschaft ölten / «"Wilhelm Teil» 1941

eine Probe geleitet, wurde aber während derselben von einem plötzlichen schweren Unwohl-
sein überfallen, von dem er sich nicht mehr erholte. Er verschied nach zwanzigstündigem
Leiden am nächsten Abend um 7 Uhr im 65. Altersjahre. So war er bis zu seinen letzten
Stunden im Dienste des musikalisch-theatralischen Lebens unserer Stadt tätig, das er während
Jahrzehnten mit nimmermüder Begeisterung und grossem Können förderte. Die Worte seines

Grabredners, des Chorherrn und Dompredigers Peter Dietschi zu Solothurn, waren aus dem

Herzen einer ganzen Generation gesprochen und lassen uns auch heute noch erkennen, von
welcher Bedeutung das Wirken dieses edeln Mannes für das kulturelle Leben unserer Heimat
war. Sie lauteten :

«Er war ein Liebling der Musen, und der Gott der Tonkunst bat ihm das Ohr geöffnet und die
Zunge gelöst, so dass Melodie und Harmonie aus seinem geistvollen Gemiite hervorquollen und
das Göttliche der Kunst zu allgemeiner Bewunderung und zur wahren Menschenveredelung
hervortrat.»

Unvergesslich waren allen, die ihn sahen und hörten, seine darstellerischen Leistungen. Er
spielte 1824 im «Kaufmann von Venedig» den Bassanio, 1829 im «Teil» den Melchthal, 1832

in «Kabale und Liebe» den Ferdinand, 1836 und 1842 in «Jakob und seine Söhne in Aegypten»
den Josef und 1850 den Jakob, 1837 in «Die Räuber» den Karl Moor, 1839 in «Die weisse
Dame» den George Brown, 1842 den Fra Diavolo und 1845 im «Wildschütz» den Bakulus.
Hervorragend war auch seine Tätigkeit als Dirigent und Regisseur.

Das theatralische Leben Oltens der nächsten Jahrzehnte war beherrscht vom Gesangverein und
der neu auf den Plan tretenden Liebhabertheatergesellschaft, die sich im Februar 1876
wieder als eigene, allerdings mit dem Gesangverein vorerst in enger Verbindung stehende

Vereinigung neu organisierte. Die eigentliche Konstitution fand allerdings erst am 13. Januar
1878 statt. Diese Gründung hatte zur Folge, dass das Eigentumsrecht an der Theaterbühne
und dem Dekorationsfundus abgeklärt werden musste. Der Anspruch des Gesangvereins als

Rechtsnachfolger der musikalisch-theatralischen Gesellschaft wurde schliesslich durch die

vriìlnutisck« (JetivIInLllukt Oìten / «^Villielui l'ell» 1ì)41

eine Drads geleitet, wurcle ader wädrencl clerselden von einein plöt^lieden sedweren Dnwodl-
sein üderfallsn, von àein er sied niât inelrr erdolte. dc verscdiecl naed ?wan^igstüncligem
Deiclen am näedstsn Wdencì nin 7 Ddr irn 65. Vltersjadre. 80 war er Ins xu seinen letzten
Atunclsn iin Dienste cles musidalisod-tdeatraliseden Dedens unserer Llacd tätig. clas er wädrencl

fadr^sdntsn init nimmermücler Begeisterung uncl grossem Dünnen forcierte. Die Worte seines

Dradreclners, ties Ddordsrrn uncl Dnmprecligers Deter Dietsedi xu Lolotdurn, cvaieu ans clem

Derben einer ganzen Generation gssproeden uncl lassen uns aued deute noed erdennen, von
vveleder lZecleutnng cias W irden ciieses ecleln Nannes für das dnlturelle Deden unserer Heimat

war. Lie lauteten:

«Dr wac ein Diedling tier Nusen, un«l cler (loll cler Dondunst dat idni «las Olir geöffnet uncl üie

/unge gelöst, so «lass lVleloclis uncl Darinonie aus seinen« geistvollen Demüte dervorcpcollen uncl

«las Döttliede cler Dunst ?u allgeineiner Dewunclerung uncl xur wadren Nenscdenvereclelung
dervortrat.»

Dnvsrgesslied waren allen, clie idn saden uncl dörten, seine «larstellsriseden Deistungen. Dr
spielte 1824 im «Daufmann von Veneclig» clen Dassanio, 1829 im «Dell» clen Noledtdal, 1832

in «Dadale uncl Diede» clen Derclinancl, 1836 uticl 1842 in «fadod uncl seine 8ödne in Weg^pten»
«len fosef uncl 1856 clen fadod, 1837 in «Die lläuder» clen Darl lVloor, 1839 in «Die vveisse

Dame» clen Deorge Lrown, 1842 clen Dra Diavolo uncl 1845 im « VdlclsedütZ!» clen Iladulus.
Ilervorrageucl war aned seine Dätigdeit als Dirigent uncl Degissenr.

Das tdeatralisede Deden Dltens cler näedsten fadr^ednte war dederrsedt vom Dssangverein uncl
cler neu auf clen Dlan trstsnclen Dioddakertdeatergesellsedaft, clie si«4r im Dsdruar 1876
wiecler als eigene, allerclings mit «lern Desangverein vorerst in enger Verdinclung stsdencls

Vereinigung neu organisierte. Die eigentliede Donstitutinn fancl allerclings erst am 13.fanuar
1878 statt. Diese Drünclnng datte ?nr Dolge, «lass «las Digentumsreedt an cler Ddeaterdüdne
uncl clem Dedorationsfunclus adgsdlärt werclen musste. Der Vnsprued cles (Gesangvereins als

llleodtsnaedlolger cler musidalisod-tdeatraliseden Desellsedaft wurcle sedliesslied clnred clie
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Gemeinde geschützt. Diese Auseinandersetzungen des Jahres 1879, welche die Gemüter ziemlich
erhitzten, und die schliessliche Regelung der Frage hatten zur Folge, dass Dr. Eugen Munzinger
als Präsident des Gesangvereins seinen Rücktritt erklärte. Sein würdiger Nachfolger wurde

Ingenieur Louis Giroud, unter dessen tatenfroher Leitung die ehrenvolle Munzingersche Tra-
dition eine ebenbürtige Fortsetzung fand. In der Folge genehmigte der Gesangverein ein Regle-
ment für die Benützung der Bühne und (1er Dekoration «durch Dritte».

Aus den Jahren 1870 bis 1912 können wir folgende Aufführungen verzeichnen:

1870 «Das bemooste Haupt» von R. Benedix
1871 «Zar und Zimmermann», komisehe Oper von Lortzing
1872 «Der Wildschütz», komische Oper von Lortzing
1875 «Martha», romantische Oper von Flotow
1876 «Philippine Welser», Schauspiel von Oskar Redwitz
1877 «Wilhelm Teil» von Schiller. (März)
1878 «Wallensteins Tod» von Schiller. (März)
1880 «Maria Stuart» von Schiller. (März)
1882 «Der Sonnwendhof» von Mosenthal
1882 «Das Pensionat» von Suppé
1885 «Die Dornacherschlaclit» von Adrian von Arx sen. (Mai)
1887 «Unsere Frauen» von Moser und Schöntau
1889 «Almenrausch und Edelweiss» von Hans Neuert
1891 «Der Loder» von Hermann von Schmid
1893 «Doktor Klaus* von L'Arronge
1895 «Preciosa» von Carl Maria von Weber
1896 «Die zärtlichen Verwandten» von R. Benedix
1906 «Die Else vom Erlenhof», Volksstück von S. C. Staak
1908 «Der Damenkrieg», Lustspiel von Scribe und Legouvé
1910 «Ein Paar Ballschuhe», Lustspiel von R. Hahn
1910 «Er muss aufs Land», Lustspiel von Bayard und Vailly
1912 «Lysanders Mädchen», historisches Lustspiel von J. V. Widmann

Nachdem Bau des heutigen Stadttheaters im Jahre 1912 begannen die regelmässigen
Aufführungen des Berufstheaters, indem das Stadttheater Luzern und später das Stadttheater
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Oeineinds Aesàilt^t. Diese àrseinandersetnnnAen des 1:diie.s 1879, velelre die Oeinitter ^ieiiilieti
erhitzten, nnd «lie sehliessliehe Re^elun» derDra^e !u>tten ^nr lol^e, dass Dr. Dn^en Nnn^inßer
ids Präsident des OesanAvereins seinen lînolttritt erklärte. Lein würdiger l^aehlol^er vnrde
Ingenieur Douis Oirond, nnter dessen tatsnlrolrer Deitnnß die ehrenvolle Nun^in^ersehs?ra-
dition eine ehenhürti^e Dortset^nnA land. In der Dolxe »enelrinigte der OesanAverein ein kexle-
inent lnr die Deniitsnin» der kühne nnd «ler Dehnratinn «durch Dritte».

às den lalrren 1879 his 1912 Icünnen >vir lallende àitlûhrnnAen verzeichnen:

1870 «Das 6emoo8te Haupt» von H. Denedix
1871 «<^ar und ^immermann», DomÌ8àe Oper von Dortxin^i
1872 «Der ^Vild8elmt2», DomÌ8eDe Oper von Doàin^
1875 «Naràa», romantÌ3eIie Oper von DIotow
1876 «DDilippine Weiser», 8eliau3piel vou Oàar Hedwitx
1877 «V7iII^eIm d^ell» von Zeiiiller. (När^)
1878 «Malleusteins Dod» von 8eiiiIIer. (Vlärx)
1880 «Viaria 8tuart» von 3àiIIer. (^lärx)
1882 «Der 8onnwend1io1» von No8ent1iaI
1882 «Das ?en8ionat» von 8uppe
1885 «Oie DornaeIier8e1iIaeIit» von Adrian von ^rx 8en. (^Vlai)

1887 «I1n8ere brauen» von No8er und 8eliöntau
1889 «V1menrau3elr und DdeIweÌ38» von Han8 I^euert
1891 «Der Doder» von Hermann von 8elunid
1393 «Doktor I^Iau8» von D'^rron^e
1895 «Dreeio8a» von Oarl Usaria von îeder
1896 «Die xärtlielmn Verwandten» von R. Lenedix
1906 «Die DDe vom DrlenDol», VoID88tûà von 8. 0. 8taaD

1908 «Der DamenDrie^», Du8t3piel von 8eri1»e und De^ouvê
1910 «Din Daar LalDeliuDe», Du3t3pie1 von k. Halm
1910 «Dr MU88 aul8 Dand», Du8t3pie1 von Lazard und Vaill^
1912 «D^8ander3 Nädelren», DÌ8torÌ3e1re8 Du8t8piel von d. V. V^idmann

lX ach dein kau des heutigen Ltadttheaters iin lalue 1912 hegannen die rsAelrnässißen
^nltnlirnnßen des Lerulstheaters, indenr das 8tadttheater Dükern und später das 8tadttheater
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Bern und das Städtebundtheater Solothurn-Biel zur Veranstaltung von Gastspielen gerufen
wurden. Es würde zu weit führen und liegt nicht in unserer Aufgabe, über diese Aufführungen
zu berichten.

Als erste und letzte Laienaufführung im Stadttheater Ölten vor dem Krieg 1914-18 ist «Preciosa»

von Carl Maria von Weber, dargeboten durch den Sängerbund Ölten, im März 1914 zu nennen.
Während des Krieges war das Stadttheater geschlossen. Die erste Liebhaberaufführung nach

dem Kriege bot der Gesangverein im Herbst 1919 mit der komischen Oper «Der Wildschütz»

von Lortzing unter der Direktion von Ernst Kunz und der Regie von Alice Giroud, im Okto-
her 1926 die Oper «Der Waffenschmied» des gleichen Komponisten. Ergänzend möchten wir
hier festhalten, dass der Sängerbund Ölten im März 1908 den «Meineidsbauern» von Anzen-

gruber, im Oktober 1909 das Volksschauspiel «Jiirg Jenatsch» und im März 1916 «Der Leier-
mann und sein Pflegekind» im Schweizerhofsaal zur Aufführung brachte. Im Jahre 1920 erfolgte
die Gründung der Dramatischen Gesellschaft Ölten, welche die alte Theatertradition
Oltens mit Begeisterung und dem Willen zur Arbeit an Kultur, Kunst und Volksbildung wieder
aufnahm.

Die neugegründete Gesellschaft ging nach drei wohlgelungenen Aufführungen, der Komödie
«Flachsmann als Erzieher» von Otto Ernst im Herbst 1920 und drei Aufführungen des

Schauspiels «Alt Heidelberg» von Meyer-Förster im Frühling 1921, an die Darbietung des

Trauerspiels «Egmont» von Goethe, das im Herbst 1921 über die Bretter des Oltner Stadt-

theaters ging und einen starken Eindruck hinterliess (Regie: Paul Loosli). Der Schwank

«Grosstadtluft» von Kadelburg und Blumenthal (Regie: Rieh. Dietiker) erheiterte im
Herbst 1922 das Publikum. Als neue, gross angelegte Aufgabe führte die Gesellschaft unter
der Regie von Walter Richard Ammann im Herbst 1923 fünf Aufführungen von «Wallen-
steins Tod» von Schiller erfolgreich durch. Es folgten im Herbst 1924 drei Aufführungen
des Dramas «Tantris der Narr» von Ernst Hardt, einer neuromantischen Gestaltung der
Sage von Tristan und Isolde, und im Herbst 1925 drei Aufführungen des historischen Trauer-
spiels «Graf Essex» von J^aube (Regie: W. R. Ammann). Die Schwanke «Als ich noch
im Flügelkleide» von Kehm und Frehsee (Herbst 1926) und «Der wahre Jakob» von
Arnold und Bach (Herbst 1928) wurden unter der Regie von Paul Loosli aufgeführt, das

dramatische Spiel «Jugend» von Max Halbe (Frühling 1927) und «Ein Spiel von Tod
und Liebe» von Romain Rolland (Herbst 1928) unter derjenigen von W. R. Ammann. Das

letztgenannte zeichnete sich durch eine ausserordentliche Gepflegtheit des Spiels aus. Die dar-

stellerischen Leistungen von Maria König und Richard Dietiker bleiben unvergessen. Einen
starken Widerhall fand wie in früheren Zeiten Schillers «Wilhelm Teil» im Publikum,
der im Herbst 1929 unter Mitwirkung des Gesangvereins sechsmal gespielt wurde (Regie:
Paul Loosli).

Die Uraufführung des Spiels von Krieg und Frieden von Adrian von Arxjun. «Der Helfer»
im Herbst 1930, einer Anklage gegen die flüstern, kriegverursachenden Mächte und Verklärung
der christlichen Nächstenliebe, brachte der Gesellschaft unter der Regie von W. R. Ammann
einen künstlerischen Erfolg, der sich in der ganzen Schweizerpresse widerspiegelte, aber leider
auch ein grosses Defizit. Die weit weniger wertvollen Aufführungen der nächsten Jahre: « Die
Logenbrüder », Schwank von Laufs und Craatz (1931), « Die Venus vom Tivoli », Komödie
von Peter Haggenmacher (1932) und «Alt Heidelberg» von Meyer-Förster (1933) galten
der Sammlung neuer finanzieller Mittel. Aber mit der Uraufführung des Schauspiels von
Werner Johannes Guggenheim « Die Schweizergarde » im Herbst 1934 wiederholte sich
das Spiel von 1930, wenn auch das Defizit diesmal nicht ganz so gross war. Die Regie hatte
W. R. Ammann inne, der nun seit 1932 alle Aufführungen der Gesellschaft leitete. Der künst-
lerische und moralische Erfolg fand aber auch diesmal wieder weitherum eine starke Beach-

tung. Im Sommer 1935 führte die Gesellschaft das Festspiel des eidgenössischen Kleinkaliber-
schiessens in Ölten «Seid einig !» von Walter Richard Ammann zum Erfolg.
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Lein >nn! das Ltädtebundtbeater Lolotburn-Liel ?ur Veranstaltung vnn Oastspielen gernben
wurden. Ds würde ?c> weit bübrsu iuu! liegt niebt in unserer Xn!gal>e, über diese X a llü!i ca agen
?u beliebten.

X!8 erste und letzte Laienaubbübrung iin Ltadttbeater Ölten vor dsinlxrieg 1911-18 ist «Lreeiosa»

von Oarl Maria van XXeber, dargeboten dureb den Längerbund Ölten, inr Mär? 1914 ?u nennen.
XXäbrend clss Lrisges war das Ltadttbeater geseblossen. Die erste Liebbaberaubbübrung nacb

dein Lriegs bot der Oesangverein iin Herbst 1919 init der boiuiseben Oper --Der VDldsebüt?»

von Lort?ing nnter der Direktion von Drnst Luu? nnd der llegìe von X!i< s (lirond. iin Obto-
ber 1926 die Oper «Der XVablensebiuisd» des gleieben Loniponisten. Drgäu?end inöcbtsn wir
bier bestbalten, class der Längerbund Ölten iin Mär? 1968 den «Meineidsbansrn » von iXn?en-

gruber, iin OLtober 1969 das Volbssebauspiel -1 n rg lenatscb» nnd iin Mär? 1916 «Der Leier-
znann nnd sein Lllegebind» iin 3ebwei?erbobsaal ?ur Vubtübrung bracbte. lin.labre 1926 erbolgte
die Oründung der Draniatisebsu Oesellsebabt Ölten, welebe die alte Dbeatertradition
Oltsns init Begeisterung nncl dein XX d!<ni ?nr Vrbsit an Lu!tur, Dunst nnd Volbsbildung wieder
aubnaliin.

Die neugegründsts Oesellsebabt ging nacli drei woblgelungeneu Vubbübrungsn, der Doinödie
« Dlaebsinann als Dr?ieber» von Otto Drnst iin bleibst 1926 nnd drei cXa!läln'u,igeii des

Lebauspisls </X! > Deidelberg» von Me>er-Dörster im Drübling 1921, an die Darbietung des

Drauerspiels »Dginont» van Oastbe, das iin blerbst 1921 über die breiter des Oltnsr Ltadt-
tbeaters ging nnd einen starben DindrueL binterliess (Legie: Lanl I.vos! i). Her Lebwanlc

« Orosstadtlubt » van Dadslburg nnd Lluineutbal (Legie: Lieb. DietiLer) srbeiterte iiii
blerbst 1922 das Lnblibuiu. X!s neue, gross angelegte Xabgäbe tnbrte die Oesellsebabt unter
der Legis von îalter Liebard Vniingnn ini blerbst 1923 büub Vubbülirungen von «îallsn-
steins l o<! » von Lebillsr erbolgrsicb clureb. Ds bolgten im Derbst 1924 drei ^Xubbübrungeu
des Drainas «Dantris der lXsarr» von Drnst Ibardt, einer nenroiiiantiselisn Osstaltung der
Lage von Dristan und Isolde, und iin blei bst 1925 drei iXubbübrungsn des bistorisebsu Drauer-

spiels «Orab Dssex» von Laube (Legie: XD. L. Viuinann). Die Lebwänbe <>^Xls ieb noeb
iin b lügslbleids » von Debin und Drebsss (Derbst 1926) und «Der wabre I ab«!) von
iXinold und Laeb (Derbst 1928) wurden unter der Legie von Laul Loosli aubgsbübrt, das

draiuatiselie Lpiel «lugend» von Max Halbe (Drübling 1927) und -Din Lpiel von lad
und Diebe» von Loinain Holland (Derbst 1928) unter derjenigen von VX L. Vininann. Das

let?tgenannte?eiebiiets sieb dureb eins ausserordentliebe Oepblegtbeit des Lpiels aus. Die dar-

stelleriseben Deistungeu von Maria Dönig und Liebard Dietibsr bleiben unvergessen. Dinen
starben îiderball band wie in brüberen leiten Lebillsrs XX be! m Dell » iin Lublibuin,
der iin Derbst 1929 unter Mitwirkung des Oesangvereins secbsiual gespielt wurde (Legie:
Laul Doosli).

Die Draubbübriiug des Lpiels von Drieg und Drisden von Vdrianvonàxjun. »Der Dslber»
iin Derbst 1936, einer Vnblage gegen die bnsteru, brisgvsrursaebsnden Mäebte nncl Verblärnng
der ebristlieben lXäebstenliebe, braobte der Oesellsebabt unter der Legie von XXX L. «Xininann

einen bünstleriseben Drbolg, der sieb in der gan?sn Lebwei?erpresse widerspiegelte, aber leider
aueb ein grosses Deb?it. Die weit weniger wertvollen Vubbübruugen der näebsten labre: -Die
Logenbrüder », LebwanL von Laubs und Oraat? (1931), « Die Venus vain Di vo I i », Ixoiuödie
von Leter blaggeninaeber (1932) und « Vlt Deidelberg» von Me)«er-Dörster (1933) galten
der Lainiuluug neuer bllan?ieI1sr Mittel. Vber init der Lraubbübrung des Lebauspiels von
îerner lobannes Ouggenbeini « Die 8ebwei?ergarde » iin Derbst 1934 wiederbolts sieb
das Lpiel von 1936, wenn aueli das Debi?it diesiual niobt gau? so gross war. Die Legie batte
XXX L. «Xiuinann inne, der nun seit 1932 alle Vubbübrungeii der Oesellsebabt leitete. Der bünst-
lerisebe und nioralisebe Drbolg band aber aueb diesiual wieder weitbernin eine starbs Leaeb-

tung. bin Loiuiuer 1935 bübrte die Oesellsebabt das Destspiel des eidgenössiseben Dleinbaliber-
sebiessens in Ölten «Leid einig!» von XXaltei' Liebard Vinniann ?niu Drbolg.
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Die Arbeit der folgenden Zeit war feinen, modernen Komödien gewidmet und galt der Pflege
eines temperierten, zurückhaltenden Spiels ohne krasse, laute Effekte, aber getragen von
einem echten, verzeihenden Humor. Es sind folgende Auf Iiihrungen zu nennen : « To w a rise h »

von Jacques Déval (Herbst 1935), «Unentschuldigte Stunde» von Békeffi und Stella (Herbst
1936), «Matura» von Ladislaus Fodor (Herbst 1937) und «Das Märchen von der Gerechtigkeit»
von Fodor (Herbst 1938).

Der Ausbruch des Krieges vereitelte die auf Herbst 1939 angesetzte Aufführung der Bauern-
komödie «Vogel friss oder stirb» unseres solothurnischen Dramatikers Cäsar von Arx, die aber
dann im Herbst 1944 nachgeholt wurde und der Dramatischen Gesellschaft einen besonders
starken Erfolg brachte. Im Herbst 1940 brachte die Gesellschaft Alfred Fankhausers dramatische
Szene «Grauholz und Neuenegg» und als Uraufführung W. R. Ammanns weihnachtliches
Grenzbesetzungsspiel « Soldaten werden Könige » heraus. Das eine Spiel mahnte die Gegen-

wart durch historisches Geschehen und das andere pries die Kameradschaft und H ilfsbereitschaft.

Ein starker Erfolg wurde im Festjahr 1941 (650 Jahre Eidgenossenschaft) den unter dem Stich-

wort «Offner Teilspielwoche» (September-Oktober) veranstalteten 9 Aufführungen von Schillers
«Wilhelm Teil», der in einer Neuinszenierung dargeboten wurde, zuteil. Schon anlässlich
der Bundesfeier des gleichen Jahres hatte auf der Dünnernmatte eine Freilichtaufführung der
RiitJi-Szene vor Tausenden von Zuschauern stattgefunden. — Die vier Aufführungen von Sha-

kespeares «Julius Cäsar» im Herbst 1942 in ihrer monumentalen Bilderfolge und ihrem
markanten Spiel brachten der Gesellschaft, wie schon oft, Lorbeeren und — ein beträchtliches
Defizit. Aber alle finanziellen Rückschläge vermögen nicht die Dramatische Gesellschaft Ölten
zu entmutigen oder von ihrer kulturellen Arbeit abzubringen. Die Konzessionen, die sie ab

und zu an den Publikumsgeschmack machen muss, dienen dazu, M ittel zu sammeln, um an grosse
Aufgaben herantreten zu können. In diesem Sinne wurde im Herbst 1943 das Lustspiel des

Zürchers Paul Altherr: «Herr Professor, setzen sie sich!» aufgeführt.

Die oben genannten Aufführungen sind in Ölten auf dem Gebiete des Laientheaters nicht die

einzigen gebliehen. Mit der Vermehrung der Einwohnerzahl trat auch eine gewisse Zersplit-
terung der Kräfte ein. Wir nennen die Operettenaufführungen des Männerchors «Eintracht»:
«Der fidele Bauer» von Leo Fall (1927). «Die goldene Meisterin» von E. Eysler (1929) und
«Die lustige Witwe» von Franz Lehar (1931). Die beiden ersten wurden im «Schweizerhof»

und die dritte im Hotel «Emmenthal» aufgeführt.

Im Zeichen des berndeutschen Dialekts standen die unter der Regie von Paul Loosli stehen-

den gepflegten Aufführungen der Heimatschutzspielvereinigung, der Trachten ver ei-
nigung und des Jodlerklubs Ölten. Es ist ausgezeichnetes, mundartliches Heimattheater,
das diese Spielvereinigung bietet, im Sinn und Geist der Tradition des Berner Heimatschutz-

theaters, das im Jahre 1915 durch Otto von Greyerz gegründet wurde. Die Heimatschutzspiel-
Vereinigung Ölten brachte bis heute nachstehend aufgezählte Aufführungen heraus:

1936 «Uf em Bärgli» Volksliederspiel in 1 Akt von Josef Beinhart
1936 «Um Simes Meieli» Liederspiel in 2 Akten von Werner Bula
1937 «Heimatsang» Volksliederspiel in 1 Akt von Karl Grunder
1937 «D'Stöckliehrankhit" Lustspiel in 2 Akten von Karl Grunder
1938 «Ds'Hagmatt Jümpferli» Schauspiel in 3 Akten von Ernst ßalzli
1938 «Bysluft» Lustspiel in 1 Akt von G. Scheidegger
1939 «Hansjoggeli der Erbvetter» Schauspiel in 4 Akten von Simon Gfeller
1940 «Ds'Schmocker-Lisi» Lustspiel in 4 Akten von Otto v. Greyerz
1940 «Vor Grielit» Lustspiel in 1 Akt von Emil Balmer
1941 «I Gottsname!» Schauspiel in 4 Akten von Hans Rudolf Balmer
1941 «Hansjoggeli der Erbvetter» Schauspiel in 4 Akten von Simon Gfeller
1941 «War erbt?» Lustspiel in 1 Akt von Richard Schneiter
1942 «Die zwöüti Frou» Schauspiel in 4 Akten von Emil Balmer
1942 «Friiehlig im Buechehof» Lustspiel in 3 Akten von J. T. Felix
1943 «Geld und Geist» Schauspiel in 5 Akten von Simon Gfeller

Oie Arbeit der folgenden /eil war leinen, modernen Xiomodisn gcwviilmel u ml galt der Lllegs
eines temperierten, ^nrnebbaltenclen Zpisls oli ne Crusse, lante Oliebte, aber getragen van
einem eebtsn, ver^eibsnclen Onmor. lis si m! folgende V u llii lirnngen /.n nennen : » il a w » rise b »

von I-u <sues Osval fllerbst 1935), «llnentsebnldigte Ztnnde» von Lebelb nnd Ztella (Ilerbst
1936), «Natnra» von Oadislans Oodor (Herbst 1937) nncl «Oas Märeben van cler Oereebtigbeit »

von Oodor (Herbst 1938).

Der Xnsbrneli clés briete- vereitelte clie uni Herbst 1939 angesetzte /Xnllülnung der llunern-
bomöclie «Vogel lriss ocler stirb » nnssres solotlinrniseben Oramatibers Oäsar von /Xrx. clie aber
dann im Herbst 1944 naebgebolt wnrcle nncl cler Oramatiseben Oesellsebalt einen besonders
starben Orlolg braebte. Im Herbst 1949 braebts die Oesellsebalt.X t red Oanbbansers clramatisebs
3^ene «Oranbolêl nncl iXienenegg» nnd als Oranllübrnng V. L. iXmmanns weibnaebtliebes

Oren^beset^nngsspisl « Sol daten werden IXiönigs » lcerans. Oas eineLpisl malmte die liefen-
wart clnreb bistorisebes Oesebeben nncl das andere pries die Ivameraclsebalt nncl Ilillsbereitsebalt.

bin starber Or fol g wnrde im Oest)abr 1941 (659 labre Oidgenossenscbalt) den nnter dem Zticb-

wort «Oltner l"e11spielwoebs» (Zsptember-Obtobsr) veranstalteten 9 -Xullülnungeii von Zebillers

«îilbelm d ell », der in einer Velnns/enierung dargeboten wnrcle, enteil. Zebon anlässlieb
der Ilnndesleier des gleieben labres batts ant der Oünnernmatte eine Oreiliebtaullübrnng der
Rütli-Z^ens vor bansenden von /nscbauern stattgefunden. — Oie vier Vnllübrnngsn von Zba-

bespeares «lnlins Oäsar » im Ilerbst 1942 in ibrer monumentalen Lilclerlolgs nncl ibrsm
marbantsn Zpiel bracbten der Oesellsebalt, wie sebon alt, Lorbeeren nnd — ein beträebtliebes
Delimit. Xlier alle finanziellen lliiebsebläge verinogen niebt die Oramatisebe Oesellsebalt Ölten
?n entmutigen oder von ibrer bnltnrellsu Arbeit abzubringen. Oie Ibon^essionen, die sie ab

und 2n an den Lnblibnmsgesebmaeb maebeu muss, dienen dann, Mittel xu samnteln, um an grosse
.Xnlgaben berantreten ^n bannen. In diesem Zinns wurde im Herbst 1943 clas Lustspiel des

/ürebers Lanl Xltberrl «Herr Lrolessar, setzen sie sieb!» anlgelübrt.

Oie oben genannten àillubrnngen sind in Ölten anl dem Oebiete des Laientbeaters niebt die

einzigen geblieben. XI i t der Vermebrnng der Oinwobner^abl trat aneb eine gewisse /ersplit-
terung der lXrälte ein. XX i r nennen die Operettenanlkübrnngen des lVlännerebors «Lintraebt»:
«Oer fidele Lauer-» von Leo Lall (1927). -Oie goldene Meisterin » von L. Lasier (1929) nnd
«Oie lustige XX ilwe» von Iranx Oebar (1931). Oie beiden ersten wurden im « Zebweiiîerbol >

nncl die dritte im Hotel «Ommsntbal » anlgelübrt.

Im /sieben des bernclentseben Oialebts stanclsn die nnter der llegie von Lanl Loosli stsben-

den gepflegten iXnllübrnngen der Ileiinatsebnt^spielvereinignng, der Lraebten versi-
nignng nnd des .locllerblnbs Ölten. Ls ist ansge?eiebnetes, mnnclartliebes Lleimattbeater,
das diese Zpielvereinignng bietet, im Zinn nnd Osist der Lradition des Lerner lleimatsebnti?-

tbeaters, das im labre 1915 clnreb Otto von dreyer^ gegründet wurde. Oie bleimatsobnt^spisl-
Vereinigung Ölten braebte bis beute naebstebeucl aulge^äblte dtnllübrnngeic berans:

1936 -111 SIN Ijär«»Ii » Volbsliederspiel in 1 t!<> von loset lieioliart
1936 «Hin 8iines Noieli » Diodor8pie1 in 2 Eliten von Werner Lnlü
1937 «Heirnat8an^» VoII^sIiellerspiel in 1 Vkt von Ivari Oruodor
1937 «D'LtöelvIieln-anIbilit^ lunstspiol in 2 ^kton von Xari Oroudor
1938 «Ds'HaAinlìtt lümplorli» ZellauLpioI in 3 ^kton von Lrn3t lliìlxli
1938 «I3^8luiì» Du8t8pioI in 1 ^Vkt von O. Zolieido^or
1939 «Han^OASoIi der Ibrkvetter» 3eIniU8piel in 4 ^kten von Limon (Nieller
1948 «193'8e1l!noe!5er-In8Ì» Du8t8pioI in 4 ^kten von Otto v. Ore^erx
1948 «Vor Oriellt» I.u8t3pie1 in 1 ^kt von Lrnil Lalrner
1941 «I Oott8nanie!» 8ellau3piel in 4 ^kten von 14an8 lindolt Luliner
1941 «HüN8)OAAeIi der Lrdveìter > 8e1lau3pie1 in 4 Blüten von Liinon O^eller
1941 «V^iir erllt?» I^U3t3pieI in 1 ^I^t von Hiàard 8elineiter
1942 «Die xvvöüti Dron» 8e1ian3pie1 in 4 ^Vl^ten von Drnil Lalmer
1942 «Drüelili^ iin Lneàeliot» Du3t8piel in 3 ^kten von 4. 4^. Deliv
1943 «Oeld nnd OeÌ8t» 8elnin3piel in 5 /Vkten von Liinon Oleller



Wenn wir die lange Reihe der Aufführungen nochmals überblicken, dann können wir mit Stolz

feststellen, dass die Laienspieler Oltens immer ein hohes Ziel vor Augen hatten, dass sie sich

immer vom Bestreben leiten liessen, lebendiges Geistesgut bester Prägung zu vermitteln. Möge
das immer so bleiben Was tut es, wenn früher durch Aufführungen der oberflächlichen Stücke

Kotzebues, Houwalds, Benedix's usw., in den letzten Jahrzehnten durch solche von frivolen
Produkten der Berliner Schwankfabrikanten Arnold und Bach, Laufs und Craatz usw. der Tri-
but der Zeit entrichtet wurde, wenn dann wieder Werke, die zum Besten gehören, was uns die
Literatur zu geben vermag, mitreissend zur Darbietung kamen — —

Zum Schluss sei dankbar festgehalten, dass die Veröffentlichung von Paul Frei in F. A. Stockers
«Volkstheater in der Schweiz» (1893), die «Festschrift zur Jahrhundertfeier des Männerchors
des Gesangvereins Oltens» von Dr. Hugo Meyer (1927) und vor allem die Veröffentlichung
«Das Musikleben Oltens im 19. Jahrhundert» in der Schweizerischen Musikzeitung (1908),
sowie weitere Hinweise und Aufzeichnungen von Dr. Hugo Dietschi bei der Abfassung dieser
bescheidenen Arbeit wertvolles Material lieferten.

Zu unsern
Kunstdrucken

1. Ratskeller, Zeichnung von Paul Schürch. Die Zeichnung
wurde uns in zuvorkommender Weise mit Einwilligung
der Frau Wwe. Schürch vom Besitzer Herrn Hugo Lang,
Wirt zum Ratskeller, zur Verfügung gestellt. Sie wird
mit den bisher in den Neujahrsblättern veröffentlichten
Zeichnungen Schürchs ebenfalls in der Schürch-Mappe
aufgelegt, welche die Akademia Ollen im Frühjahr 1045

herauszugeben gedenkt.

2. Belagerung Oltens durch die Berner und Solothurner
1383. Aus der Schilling'schen Berner Chronik mit freund-
lieber Bewilligung des Aare Verlages Bern, der eine
Prachtausgabe dieser schönen Chronik herausgab (Druck
der Roto Sadag S. A. Genève). Das hervorragende Fak-
simile-Werk ist auch in der Stadlbibliolhck Ölten.

3. Ölten 1822, nach einem handkolorierten Stich von Jean
Jacques Sperli (1770—1811), der in verdankenswerter
Weise von Herrn Nationalrat Jean Meier zur Verfügung
gestellt wurde.
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îsnn wir clie lange Beilie cler ^nllnlirungen noelrmals nberblielcen, claim können wir mit 8 lo Ix

leststellen, class clie Baienspieler Bltens immer ein Boires Xiel vor àgen Batten, class sie sieB

immer vom Bestreben leiten liessen, lebencliges Beistesgut bester Brägnng xn vermitteln. Möge
«las immer so bleiben VI as tnt es, wenn IrüBer clnreb Vnilulirnnven cler obsrlläeBlieBsn LtneBe

Ivotxebnes, Ilonwalcls, Leneclix's usw., in clen letzten labrxeBntsn clnreb soloBe von trivolen
BrocinBten cler Berliner 8eBwanBlabriBanten ànolcl nncl BaeB, Bauls nncl Braatx usw. cler ri-
but cler Zeit entrielrtst wnrcls, wenn clann wiecler Vcerbe, clie xnm Besten geboren, was uns clie

Biteratnr xn geben vermag, mitreissencl xnr Barbietnng Bamen? — —

Xnm Leblnss sei cianbbar Isstgebalten, class clie Verökkentliebung von Baul Brei in B. Ltoobers
« Vollcstbeater in clerLebweix» (1893), clie «Bestsebrilt xur labrbnnciertleier cles Nannerobors

cles Gesangvereins Bltens» von Dr. llugv VIever (1927) nncl vor allem clie Veröbentliebnng
«Bas IVlnsibleben Bltens im 19. labrbnnclert» in cler 8ebweixeriseben IVlusiBxeitnng (1998),

sowie weitere Hinweise nncl àrlxeiebnungen von Br. IBngo Bietsebi bei cler Vlrlassnng clisser

besebeiclenen Arbeit wertvolles Material lielerten.

nus ern
I< n n s t 6 r tl c I< e n

clei' 1'iuu >Vxve. 8dlüidi vom Lesilxei- ileiiii I unL,
V^iit xuin I!»l8keIIei', xui' Ved'üZung ^e8ielii. 8ie vviicl
mit clen Ilidiei' in den t^eii.iBlii sdlü^el 11 vei »llenUidiwii

2. üelu^«'">>!! Olleiis <lui eil die üei iiei- und 8«I<»!Iiul nei'
lZ8Z. /^U8 llee 8diil>in^'8dleii IZeinei' (^Ilinilüc niii sieund-
lidiei- IZe>viIIj^ui,^ de8 ^uie VeiluLes lìeiii, dei- eine
I^i'BeIil8BU8gBl)e clie80i' 8LllBileii Lilioilik Ileiuu8^ili) (I)iud<
dei' lîttt«» 8i»di»^ 8. iV. Genève). I)g8 Iiei voi l ugende I'uic-
8imi1e->Veiiv Î8i uudi in der TwdlliüiIioUldv OUen.
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